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� JA, ich möchte mehr über den Kurs «Farbstift & Fantasien»
wissen! Bitte senden Sie mir nähere Informationen zum Kurs.

Mit dem Kursprogramm erhalten Sie ein kostenloses Musterdes Faber-
Castell-Colour-Grip-Farbstiftes mit der einzigartigen Rutschbremse.

Vorname, Name

Strasse, Nr.

PLZ, Wohnort

Telefon

E-Mail

Coupon einsenden an: Pelikan Faber-Castell (Schweiz) AG, 
Schulungsdienst, Chaltenbodenstrasse 8, 8834 Schindellegi
Oder rufen Sie uns an: Telefon 044 786 70 20

Farbstift & Fantasien
Ideen für den Schulunterricht

�

Die Teilnahme
ist kostenlos

€ Mit einfachen Übungen
erleben Sie den «alt-
bekannten» Farbstift neu.

€ Sie erfahren Eigenschaften
des Materials, probieren
und experimentieren nach
Herzenslust.

€ Vorkenntnisse braucht es
keine, lediglich die Freude
am Entdecken.

Der Kurs wird mit 10
bis 12 Teilnehmer/-innen
in Ihrer Schule durch-
geführt und dauert in der
Regel mindestens
3 Stunden.

Die Kursleiterinnen
sind ausgewiesene und
praxiserfahrene Fach-
personen.

Erlebnis:

Herbst
Viele interessante

Angebote
auf unseren Höfen
Peter Ritter Anbieter Bim Buur in d•Schuel

FEBL
061 465 46 00
febl@bksd.bl.ch

LZ Ebenrain
061 976 21 21
schulen.lze@vsd.bl.ch

In Kleinhüningen entsteht im Quartiertreffpunkt Brückenkopf ein 
Begegnungsort für Personen aller Altersstufen.

Die ABG (die öffentliche Bibliothek der Stadt Basel) suchen … 
im Auftrag der gemeinsamen Trägerschaft des Trägervereins Quartier-
zentrum Kleinhüningen, ABG, Ressort Kultur des Erziehungsdeparte-
ments Basel-Stadt und der GGG … für diesen Quartiertreffpunkt 
auf den 1. September 2006 oder nach Vereinbarung

eine(n) Beauftragte(n) für Leseförderung
Es handelt sich um eine 25%-Stelle.

Sie beinhaltet folgende Aufgabe:
€ Organisation und Durchführung von transkulturellen Veranstaltungen

zur Leseförderung für Kinder und Jugendliche
€ Zusammenarbeit mit verschiedenen Bildungs- und Integrationsstellen
€ Vernetzung mit Schulen
€ Eine enge Zusammenarbeit mit der Zweigstelle Bläsi der ABG und 

der Leitung des Quartierzentrums
€ Einbezug der Eltern bei Leseförderaktivitäten

Gesucht wird eine starke und belastbare Persönlichkeit mit ausge-
prägter Eigenverantwortung und Eigeninitiative und mit folgenden 
Qualifikationen:
€ Eine Berufsausbildung im Bereich Pädagogik oder Bildung
€ Vertrautheit mit Literatur, insbesondere Kinder- und Jugendliteratur
€ Affinität zum Quartier Kleinhüningen und zu transkulturellen Themen
€ Organisationstalent
€ Teamfähigkeit

Die Anstellung erfolgt zu den üblichen Bedingungen der ABG.

Interessiert? Dann senden Sie Ihre Bewerbung mit Foto bis spätestens
15. August 2006 an die ABG, Personalleitung, Postfach, 4001 Basel. 
Weitere Auskünfte erteilt Tel. 061 264 11 20 oder abg@abg.ch.
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Hunger und Durst
Eigentlich gab es zwei Fussballweltmeisterschaften. 
Die eine, etwas langweilige, auf den Spielfeldern, 
bei der es 22 Schwerarbeitern eher darum zu 
gehen schien, Ausserordentliches zu verhindern 
als zu schaffen. Und es gab die ausgelassene 
Weltmeisterschaft auf den Zuschauerrängen 
der Stadien, bei den «Public Viewings» in den 
Städten, bei den hupenden Siegesfeiern: Das Publi-
kum begeisterte sich an sich selbst. Viele wollten 
der grossen Party angehören. Hunger nach prallem 
Erleben – Lebenshunger.
Wovon alle Erwachsenen, die junge Menschen 
begleiten, ausgehen müssen: Lebenshunger, die 
Suche nach starken emotionalen Erlebnissen, ist 
allen Menschen eigen. Er ist so voraussetzungs-
los stark auf Befriedigung ausgerichtet wie 
andere Grundbedürfnisse – das Bedürfnis nach
Nahrung, Schutz, Teilhabe an der Gemeinschaft, 
Aufmerksamkeit, Wertschätzung. Die Schule pro-
� tiert vom Lebenshunger, wenn er in fachlichen und 
kulturellen Projekten, in gemeinschaftsbildenden 
Vorhaben, im Sport Nahrung � ndet. Und sie 
leidet unter ihm, wenn er sich in Disziplinlosigkeit 
austobt.
Schwieriger verhält es sich mit dem Wissensdurst. 
Er stellt sich nicht mit derselben Macht ein wie der 
Lebenshunger, und mitunter scheint er sich fast 
ganz zu ver� üchtigen. Der Wissensdurst brennt 
in anregender Umgebung oder wenn die innere 
Disposition die Suche nach Wissen und Verstehen 
zum Bedürfnis werden lässt. Löschen kann ihn 
nur, wer die Wissensquellen selbst erschliessen 
und über die Welt, über sich selbst (etwa über 
seinen Lebenshunger ...) nachdenken will.
Lehrerinnen und Lehrer sind Experten, wenn es 
um die Hilfe geht, Wissensdurst zu erzeugen und 
zu löschen – wobei das erste schwieriger ist als 
das zweite. Was hilft: (1) Wissensdurst stellt sich 
eher ein, wenn auch der Lebenshunger befriedigt 
wird. Das heisst: Wenn das Wissen mit meiner 
Person, «meiner Sache» zu tun hat. (2) Oft, aber 
nicht immer sind anregende Wissensangebote und 
eine helfende Didaktik geeignet, Wissensdurst aus-
zulösen. Manchmal hilft nur, was sich Friedrich 
Nietzsche im Rückblick auf seine Schulzeit erbeten 
hat: «Ach, hätten mich meine Lehrer doch in die 
Verzwei� ung des Nichtwissens geführt!» Wenn 
das kein elektrisierender Wunsch zum Schulan-
fang ist!
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E-Mail s. unten), enthält nähere Informa-
tionen zu den einzelnen Konzerten. Nach 
dem Entscheid über einen Konzertbesuch 
emp� ehlt sich eine frühzeitige Kontakt-
aufnahme mit der «basel sinfonietta», 
damit ein Probenbesuch organisiert wer-
den kann (Telefon 061 335 54 15, E-Mail 
mail@baselsinfonietta.ch). 
Die Organisation des Ticket-Bezugs er-
folgt über Musik Wyler (Schneidergasse 
24, 4051 Basel, Telefon 061 261 90 25). 
Kosten je Schülerin und Schüler in Schul-
klassen: CHF 5 (inklusive Probenbe-
such). Pro Konzert können zwei Klassen 
berücksichtigt werden. 
www.baselsinfonietta.ch

Am 27. August eröffnet die «basel sin-
fonietta» ihre Konzertsaison mit einer 
spektakulären Klangaktion im Basler 
Rheinhafen. Schülerinnen und Schüler 
werden aktiv Teil des Geschehens sein: 
Als «Wasserträgerinnen/Wasserträger» 
sind sie direkt in das Klangspektakel ein-
bezogen. Auch im November werden sich 
bei einem Filmmusik-Projekt mit mitreis-
sender Musik (z.B. aus Filmen wie «Pol-
tergeist» oder «Star Trek») Schülerinnen 
und Schüler im Theater Basel mit der 
«basel sinfonietta» präsentieren. 

In regulären Proben- und Konzertbetrieb 
integriert
Neben dem aktiven Einbezug von Schü-
lerinnen und Schülerin ist es ein grosses 
Anliegen des Orchesters, möglichst vielen 
jugendlichen Zuhörern den Zugang zu 
neuer klassischer Musik zu ermöglichen. 
Wie die Erfahrungen aus den letzten Jah-
ren zeigen, � nden Jugendliche zu zeitge-
nössischer Musik einen direkten Zugang: 
Oftmals sind es die starken Rhythmen 
oder unerwartete Klänge, aber auch die 
wenig statischen Konzerte mit viel «Ac-
tion» und Schlagzeug, wilde Momente 
und Sphärenklänge, welche die jungen 
Zuhörerinnen und Zuhörer begeistern.
Schülerinnen und Schüler sind immer 
herzlich willkommen in den Konzerten 
der «basel sinfonietta». Wenn möglich, 
werden den Schulklassen die besten 
Plätze mit Überblick über das Orches-
ter zugewiesen. Vorgängig können sich 
die Lehrpersonen und ihre Klasse durch 
ausführliche Dokumentation gut vorbe-
reiten. Mit einem zusätzlichen Probenbe-
such werden so ideale Verhältnisse für ein 
inspirierendes Hörerlebnis geschaffen. 

Unterstützung bei der Organisation von 
Konzert- und Probebesuch 
Die Saisonbroschüre von «basel sinfoni-
etta», die angefordert werden kann (Tel./

Die neue Konzertsaison 2006/2007 der 
«basel sinfonietta» steht vor der Tür: 
Mit einem Klangspektakel im Basler 
Rheinhafen wird am 27. August 2006 
fulminant in die neue Saison gestartet. 
Die «basel sinfonietta» möchte auch in 
der kommenden Saison Schulklassen am 
professionellen Musikschaffen teilhaben 
lassen. Den Schülerinnen und Schülern 
soll mit einem Probe- und Konzertbesuch 
sowie mit Unterstützung durch die Lehr-
personen ein direkter Zugang zu neuer 
klassischer Musik ermöglicht werden.  

Die Basler Konzerte der 
basel sinfonietta im Überblick

Klangaktion im Basler Rheinhafen: 
27. August, 2. September und 
3. September 2006, Rheinhafen Basel

Auf nach Darmstadt: 
24. September 2006, 
Stadtcasino Basel

Filmmusik meets Video-Orchester: 
18. November, Stadtcasino Basel 
und 21. November 2006, 
Theater Basel (Foyer); Veranstalter: 
Educationprojekte Region Basel

Ein Japaner im Paris: 
25. März 2007, Stadtcasino Basel

Austauschkonzert/Orchestre 
Symphonique de Mulhouse: 
22. April 2007, Stadtcasino Basel

Dreigroschenmusik in der Kaserne: 
3./4./5. Mai 2007, Kaserne Basel

Hans Rott – Vater der neuen Sinfonie: 
3. Juni 2007, Stadtcasino Basel

Die «basel sinfonietta» beim 
Schulprojekt «Masken Mimen 
Mozart» im Februar 2006 
Foto: zVg

MIT DER SCHULKLASSE 
INS KONZERT
Angebote der «basel sinfonietta» für Schülerinnen und Schüler



5

EDit / Basler Schulblatt 08 / 2006  

«EIGENVERANTWORTLICH 
QUALITÄT AUSGESTALTEN»
Peter Nietlispach, Beauftragter für Qualität im Stab Schulen

Interview: Stefanie Vitelli

Die Schulqualität vor Ort und von innen heraus entwickeln: 
So will Peter Nietlispach das Rahmenkonzept «Qualitäts-
management an den Schulen des Kantons Basel-Stadt» 
(QM BS) umsetzen. Seine Stelle als Q-Beauftragter im Stab 
Schulen hat er am 1. August 2006 angetreten.

Basler Schulblatt: Wo steht das Projekt «Umsetzung Rahmen-
konzept Qualitätsmanagement an den Schulen des Kantons 
Basel-Stadt»?
Peter Nietlispach: Das Rahmenkonzept steht und wurde von 
der Ressortleitung, der Schulsynode und vom Rektoratsplenum 
verabschiedet. Es bildet die Grundlage für ein systematisches 
Qualitätsmanagement an den Schulen von Basel-Stadt (QM BS). 
Die Schulen haben den Auftrag, dieses Rahmenkonzept bis 2012 
schulspezi� sch umzusetzen und eine entsprechende Projektpla-
nung vorzunehmen. Die einzelnen Schulen sind alle in irgendei-
ner Form in Sachen Q bereits unterwegs. Deshalb kann über den 
Stand des Projektes nicht einfach in einem Satz berichtet werden. 
Das Projekt wird im Wesentlichen immer soweit vorangeschrit-
ten sein, als die Schulen in ihrem Umsetzungsprozess Fortschritte 
erzielen. Um diese Entwicklung zu begleiten, um über den Stand 
der Entwicklung Aussagen machen zu können, wird im Rahmen 
des Projektes selbst auch ein geeignetes Bildungsmonitoring und 
Bildungscontrolling entwickelt werden müssen.

Schulblatt: Welches werden Ihre ersten konkreten Arbeiten sein?
Nietlispach: Für das gute Gelingen des Projektes wird u.a. eine 
gute Planung an den einzelnen Schulen und Schulstandorten ent-
scheidend sein. Deshalb werde ich mit den Schul- und Projektlei-
tungen deren Planungen bis ins Jahr 2012 besprechen und mich 
mit ihnen austauschen. Ressourcen- resp. Budgetfragen werden 
mich ebenfalls beschäftigen. Es geht um die Planung der notwen-
digen Mittel und einen optimalen Einsatz der zur Verfügung ste-
henden Mittel. Eine wichtige Arbeit wird auch sein, die Konzep-
tion der externen Schulevaluation an den Schulen von Basel-Stadt 
zu skizzieren und die hierfür notwendigen Planungsgrundlagen 
zu entwickeln. Das gleiche gilt für ein Personalentwicklungskon-
zept für Lehrkräfte, wo eine enge Verbindung z.B. zum Q-Ele-
ment 6 besteht (Mitarbeiter/-innengespräche). Zunächst ist also 
ein gutes Stück Planungsarbeit zu erledigen.

Schulblatt: Wie ist das Projekt QM BS organisiert?
Nietlispach: Zur Umsetzung des Rahmenkonzeptes erging an 
alle Schulen der Auftrag, vor Ort eine geeignete Umsetzungs-
struktur einzurichten und die Umsetzungsschritte zu planen. 
Auftraggeber ist das Ressort Schulen resp. dessen Leiter Hans 

Georg Signer. Die Schulen haben für die Umsetzung unterschied-
liche Organisationsformen gewählt. Es scheint mir wichtig, dass 
die Q-Entwicklung möglichst im Schulhaus entwickelt wird und 
die Schulen eine für sie geeignete und in die Schulkultur pas-
sende Organisationsform � nden. Im Erziehungsdepartement 
selbst besteht im Stab Schulen die Stelle des Q-Beauftragten, die 
ich seit dem 1. August bekleiden darf (vgl. Organigramm). Zur 
Begleitung des Umsetzungsprozesses wurde eine Steuergruppe 
gebildet, in der aus allen Schulstufen und seitens des Synode 
Vertretungen Einsitz nehmen (vgl. Organigramm auf Seite 6). 

Schulblatt: Wie sind die Aufgaben zwischen Ihnen und dem 
Q-Netzwerker Markus Hunziker abgegrenzt?
Nietlispach: Markus Hunziker und ich haben uns bezüglich un-
serer Rollen abgesprochen. Er arbeitet in erster Linie inhaltlich mit 
den Schulen zusammen und baut ein unterstützendes Netzwerk 
auf. Zudem wird er für Projektleitungen und Kollegien Schulungen 
anbieten und als Q-Netzwerker eine Plattform der Hilfe zur Selbst-
hilfe anbieten. Meine Rolle als Q-Beauftragter im Kanton besteht 
in der Übernahme der Projektverantwortung im Sinne des Moni-
torings. Es wird auch meine Aufgabe sein, die QM-Elemente im 
Ressort Schulen umzusetzen. Eine klare Rollenteilung ist gegeben, 
doch wir werden auch eng zusammenarbeiten.

«Die Qualität muss von innen heraus 
entwickelt werden. Das heisst, 
dass die Inhalte weitgehend durch 
die Schulen selbst de� niert werden»: 
Peter Nietlispach, Beauftragter für 
Qualität im Stab Schulen
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Schulblatt: Wird Basel-Stadt Q-Kontakte zu anderen Kanto-
nen p� egen?
Nietlispach: Aussenkontakte sind in erster Linie Chefsache. 
In diesen Punkten werde ich mich mit meinem Vorgesetzten, 
Hans Georg Signer, absprechen. Es besteht eine «interkanto-
nale Arbeitsgemeinschaft für externe Evaluation von Schulen» 
(ARGEV). Hier treffen sich Qualitätsverantwortliche aus allen 
Kantonen zum Informationsaustausch und zur Weiterbildung. 
Ich bin Mitglied dieses Gremiums und konnte im Juni bereits an 
einer solchen Tagung teilnehmen.

Schulblatt: Wo steht das QM BS im Kontext zu anderen Ent-
wicklungen an Schulen, z.B. zum Entwicklungsplan für die 
Volksschule?
Nietlispach: QM BS ist einerseits unabhängig von anderen Ent-
wicklungen aufzubauen, es kann aber andererseits auch unter-
stützend für andere Projekte wirken. Ich sehe in der Qualitätsent-
wicklung eine nützliche und notwendige Unterstützung bei der 
Schulentwicklung an den Schulen. Vom Aufbau einer Feedback-
kultur und einer Evaluationskultur beispielsweise wird die Arbeit 
an den Schulen generell einen Nutzen haben. Im Zentrum aller 
Entwicklungen soll letztlich das Lernen der Lernenden stehen. 

Schulblatt: Was hat Sie bewogen, Ihren Posten als Direktor der 
Allgemeinen Gewerbeschule Basel (AGS) aufzugeben und die 
Stelle des Q-Beauftragten anzutreten?
Nietlispach: Wegkreuzungen im beru� ichen und privaten Leben 
haben nicht nur rationale Gründe. Eigentlich dachte ich immer 
daran, irgendwann wieder in den Schuldienst zurückzugehen. 
2004 und 2005 durfte ich bei der Ausarbeitung des Rahmenkon-
zeptes QM BS in der Steuergruppe mitarbeiten. Im Anschluss 
waren es zwei Gründe, die mich zu diesem Wechsel bewogen 
haben, nämlich einerseits, die als Schulleiter gemachten Erfah-
rungen in Sachen Q im Kanton einzubringen, und andererseits,  
mich für den letzten Teil meiner aktiven Berufszeit nochmals zu 
verändern. Ich muss gestehen, ich habe grossen Respekt vor der 
Aufgabe und sehe noch nicht in allen Teilen «den weiten Hori-
zont»; aber ich freue mich sehr auf die bevorstehende Arbeit und 
bedanke mich für das mir geschenkte Vertrauen.

Schulblatt: Welche Erfahrungen aus Ihrer bisherigen Tätigkeit 
werden Sie in die neue Aufgabe einbringen können?
Nietlispach: Vieles wird für mich neu sein, aber ich hoffe natür-
lich, das eine oder andere aus meinen bisherigen Erfahrungen 
einbringen zu können. In der Berufsbildung sind aufgrund des 
neuen Berufsbildungsgesetzes die Berufsfachschulen schon seit 
einigen Jahren gefordert, ein QM zu entwickeln. So durfte ich 
seit 1996 bei der Entwicklung von Q2E mitwirken. In den ver-
gangenen acht Jahren an der AGS haben wir die Qualität syste-
matisch thematisiert. Wir waren eine Q2E-Schule. Für einzelne 
Schulteile konnten wir Zerti�  zierungen vornehmen (nach ISO 
9001, nach Q2E, nach eduQua). Diese Erfahrungen werden mir 
in meiner Arbeit sicherlich nützlich sein. 

Schulblatt: Wie würden Sie Qualität persönlich de�  nieren?
Nietlispach: «Qualität ist, wenn man hält, was man verspricht.» 
Dieser Ausspruch bedeutet für mich einerseits, dass die Qualität 
von innen heraus entwickelt werden muss. Das heisst, dass die 
Inhalte weitgehend durch die Schulen selbst de� niert werden. 
Das Rahmenkonzept des Kantons ist gleichsam eine Hülse, die 
noch gefüllt werden muss. Die Akteurinnen und Akteure tref-
fen ein Commitment und vereinbaren etwas. Ein QM benötigt 

aber auch Instrumente, damit das Vereinbarte dargelegt und 
überprüft werden kann, was etwas mit Rechenschaftslegung 
zu tun hat. Qualität wäre für mich nicht als «Grad der Voll-
kommenheit» zu verstehen. Vielmehr sollen festgelegte Quali-
tätsansprüche nachweisbar erfüllt werden. Qualität hat auch 
mit Professionalität zu tun, und vielleicht müssen wir unsere 
«Profession» wieder kantiger, selbstbewusster und pointierter 
darstellen und vertreten.

Elemente Statement
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1  Individualfeedback Rückmeldungen zur eigenen Arbeit 
und die Reß exion darüber mit ver-
schiedenen Anspruchgruppen dient 
der persönlichen Entwicklung und 
der Erweiterung und Schärfung der 
Wahrnehmung.

2  Qualitätsgruppe Die Zusammenarbeit und der 
Austausch zu wichtigen Themen der 
eigenen Berufsarbeit ist notwendig; 
sie ist ein Teil des lebenslangen 
Lernens und ein wichtiger Beitrag 
zur Professionalität.
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3  QM-Konzept/
    Q-Handbuch

Das schuleigene QM-Konzept dient 
als Grundlage beim Auf-/Ausbau der 
Q-Prozesse. Die Darstellung der an 
einer Schule gültigen Regeln und 
die Offenlegung der Entwicklungs-
prozesse schafft für alle Beteiligten 
Klarheit und Transparenz.

4  Schulleitbild Damit gibt sich jede Schule ein 
ProÞ l und kommuniziert dies nach 
innen und nach aussen. Es dient 
dem Kollegium zur IdentiÞ kation mit 
der Schule und ihrem Auftrag.

5  Mehrjahresplanung Eine mittelfristige Planung schafft 
die notwendige Grundlage und die 
erforderliche Klarheit über die kon-
kreten Entwicklungsschritte einer 
Schule.

6  Mitarbeiterinnen-/Mit-
   arbeitergespräch

Die Personalentwicklung an Schu-
len soll einen hohen Stellenwert 
besitzen; dazu ist ein förderorien-
tiertes, entwicklungsorientiertes 
MAG wichtig. Die Mitarbeitenden 
haben Anrecht auf Rückmeldungen 
zu ihrer Arbeit und auf eine persön-
liche QualiÞ kation durch vorgesetzte 
Personen.

7  Interne Evaluation Bei wichtigen (selbst gewählten) 
Themen hinschauen �‰ analysieren 
�‰ Massnahmen ableiten �‰ diese 
Massnahmen umsetzen �‰ und 
erneut überprüfen, das ist Entwick-
lung durch Evaluation.

Der Q-Beauftragte zu den 
elf Q-Elementen

Insgesamt elf QM-Elemente bilden den Rahmen für die QM-
Arbeit von Lehrpersonen, Schulen und vom Departement. 
Im Folgenden äussert sich Peter Nietlispach zu den einzelnen 
Elementen.

EDit / Basler Schulblatt 08 / 2006  
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8   Kant. RahmenkonzeptAuch die kantonal vorgegebenen 
Minimalstandards müssen sich 
weiter entwickeln; dies geschieht 
im Departement mit der Begleitung 
durch die Steuergruppe QM BS.

9   Bildungscontrolling Controlling im Sinne von Verein-
barungen sollen Klarheit über die 
Ziele, über die zu erbringenden 
Leistungen und die zur Verfügung 
stehenden Ressourcen schaffen 
(Leistungsvereinbarungen).

10  Bildungsmonitoring/
      Schulstatistik

Wir können oft nur ungenügend An-
gaben darüber machen, was unser 
Schulsystem leistet und wo, welche 
Steuerung notwendig ist; dies soll 
mit der Erhebung von Daten verbes-
sert werden. 

11  Externe Evaluation Um nicht in «Nabelschau» oder rei-
ne Selbstdarstellung zu verfallen, ist 
von Zeit zu Zeit das Einholen einer 
Aussensicht sinnvoll und wertvoll. 
Es soll eine faire Spielanlage wer-
den, wo konstruktive Erhebungen 
und Rechenschaftslegungen erfol-
gen, die für eine Weiterentwicklung 
der Schulen nützlich sind.

Organigramm QM BS

Ressort Schulen
Hans Georg Signer

Steuergruppe QM BS Q-Beauftragter
Peter Nietlispach

KG PS OS KKL
ISF

WBS SPA .... ....

Peter Nietlispach

– 1946 in Basel geboren
– Besuch der Volksschulen in Basel-Stadt 

und Basel-Landschaft
– verheiratet, Vater von zwei erwachsenen 

Kindern, zweifacher Grossvater
– Ausbildungen zum Primarlehrer, Realleh-

rer, Ausbildungsleiter, Berufsschullehrer, 
Informatikprojektleiter und Schulleiter

– Lehrtätigkeit auf verschiedenen Schul-
stufen, Ausbildner und Ausbildungsleiter 
in der Privatwirtschaft (Bank, Chemie), 
Geschäftsführer einer Informatik-Unter-
nehmung

– Mitglied von Bildungsbehörden (Schul-
kommissionen)

– in den letzten zehn Jahren Schulleiter an 
Berufsfachschulen

Mitglieder der Steuergruppe QM BS

– Heiner Brogli, Vertretung Synode
– Beat Bucher, externer Berater
– Doris Ilg, Vertretung Schulleitungen Primarschulen
– Jörg Jermann, Vertretung Schulhausleitungen                 

Weiterbildungsschule
– Peter Litwan, Vertretung Schulleitungen Gymnasien
– Denise Marchand, Vertretung Schulhausleitungen            

Orientierungsschule
– Ursula Meyer-Emmenegger, Vertretung Schulleitungen 

Kindergärten
– Dorothee Miyoshi, Vertretung Synode
– Roland Müller, Vertretung Abteilungsleitungen                    

Berufsfachschulen
– Peter Nietlispach, Q-Beauftragter im Stab Schulen
– Valérie Rhein, Vertretung Ressort Schulen
– Hans Georg Signer, Vertretung Ressort Schulen
– Armin Von Allmen, Vertretung Synode
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Aus dem 
Erziehungsrat
von Renata Rovira, Stab Schulen

Bericht aus der Sitzung des 
Erziehungsrats vom Juni
• Der Erziehungsrat verlängert die gelten-

de Ausnahmeregelung, die es der Ori-
entierungsschule erlaubt, Musikklas-
sen nach bisherigem Muster zu führen, 
bis Ende Schuljahr 2008/2009. 

• Die Weiterführung von Schwerpunkt-
klassen im Schulhaus Drei Linden wird 
bis 2008/2009 bewilligt. 

• Die Rektorate der Orientierungsschule 
erhalten die Genehmigung, Pilotver-
suche mit Klassenschwerpunkten in ein-
zelnen Schulhäusern durchzuführen. Sie 
erhalten ausserdem den Auftrag, gemein-
sam mit dem Rektorat der Kleinklassen 
und Integrativen Schulungsformen einen 
Vorschlag auszuarbeiten, wie die Musik-
klassen de� nitiv eingeführt und wie sie 
für fremdsprachige Kinder und Schü-
lerinnen und Schüler aus bildungsfernen 
Familien attraktiver gemacht werden 
können. 

• Dem Verein «Tiny Tots» wird die Be-
willigung zur Errichtung eines privaten 
Kindergartens erteilt.

• Ausserdem lässt sich der Erziehungsrat 
über die Weiterentwicklung der Tages-
schulen informieren und diskutiert den 
Entwicklungsplan für die Volksschule 
Basel-Stadt.

Informationen 
aus dem ED

Hans-Rudolf Hartmann 
wird AGS-Direktor

Hans-Rudolf Hartmann wurde vom Re-
gierungsrat zum Direktor der Allgemei-
nen Gewerbeschule Basel gewählt. Er hat 
seine neue Funktion am 1. August 2006 
angetreten.
bsb. Der Regierungsrat hat Hans-Rudolf 
Hartmann zum neuen Direktor der All-
gemeinen Gewerbeschule (AGS) Basel 
gewählt. Seit 2002 war Hartmann an der 
AGS Basel Abteilungsvorsteher Chemie, 
Ernährung und Diverses sowie seit 2004 
stellvertretender Direktor. Am 1. August 
2006 hat er die Nachfolge von Peter 
Nietlispach angetreten, welcher neu Be-
auftragter für Qualitätsmanagement im 
Ressort Schulen des Erziehungsdeparte-
ments Basel-Stadt ist (vgl. Artikel auf 
den Seiten 5 bis 7). 
Hans-Rudolf Hartmann wurde 1955 ge-
boren und hat in Basel die Schulen be-
sucht. An der Universität Basel bildete er 
sich zum Turn- und Sportlehrer aus und 
erwarb am Schweizerischen Institut für 
Berufspädagogik das Diplom für Berufs-

schullehrer der allgemeinbildenden Rich-
tung. Hartmann ist seit 1978 an der AGS 
Basel als Turn- und Sportlehrer sowie 
seit 1987 als Lehrer für allgemeinbilden-
den Unterricht tätig. 1988 bis 1992 war 
er stellvertretender Leiter des Ressorts 
Berufsschulsport an der AGS, 1992 bis 
2002 leitete er das Schulhaus Sandgruben 
II der Allgemeinen Gewerbeschule Basel. 
Hans-Rudolf Hartmann ist verheiratet 
und Vater einer 14-jährigen Tochter.

«Schule im Dialog» 
am 19. September
«Beurteilen ja – aber wie? Das Span-
nungsfeld Beurteilungsgespräch–Lern-
bericht–Noten» lautet das Thema der 
nächsten öffentlichen Publikumsdiskus-
sion in der Reihe «Schule im Dialog». 
vr. Beurteilungssysteme sind dazu da, 
Schülerinnen und Schüler in ihrem Lern-
prozess zu unterstützen. Gleichzeitig sind
 sie Selektionsinstrument bei einem Schul-
wechsel. Die heutigen Väter und Mütter 
sind in ihrer eigenen Schulzeit in der Re-
gel mit Noten beurteilt worden. Die schu-
lischen Leistungen ihrer eigenen Kinder 
werden in der Primarschule und in den 
ersten beiden Jahren der Orientierungs-
schule nicht mehr in Noten oder Punk-
ten, sondern in Beurteilungsgesprächen 
und Lernberichten festgehalten. Welches 
sind die Vor- und Nachteile erweiterter 
Beurteilungssysteme und wo sind deren 
Grenzen? Winfried Kronig, Leiter des 
Zentrums für Forschung und Entwick-
lung an der Pädagogischen Hochschule 
Bern, vermittelt in einem Eingangsvotum
Einblicke in diese Fragen. Die anschlies-
sende Diskussion wird vom Publikum 
– und dessen verschiedensten Stand-
punkten – bestritten. 

Dienstag, 19. September 2006, 
18.15 Uhr, Unternehmen Mitte, 
Gerbergasse 30, Basel
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Beratung für Lehrpersonen: 
Gruppenangebote

• Anfangen oder älter werden im Beruf,
• belastungsfreier darin unterwegs sein,
• eine Teamarbeit neu gestalten
–  für all diese Themen gibt es in den 

Gruppen wieder Einstiegsmöglich-
keiten zum neuen Schuljahr. 

Näheres unter www.ulef.bs.ch > Be-
ratung/Angebote.
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Nach der Weiterbildungsschule: die Bildungswege
vr. Rechtzeitig zum Beginn des neuen Schuljahres ist wiederum eine aktu-
alisierte Ausgabe der Broschüre «Nach der Weiterbildungsschule: die Bil-
dungswege» für die Schülerinnen und Schüler der 2. Klassen der WBS er-
schienen. Die Broschüre informiert über Ausbildungswege und Laufbahnen 
nach Abschluss der WBS. Neu sind in der diesjährigen Ausgabe drei Porträts 
von Jugendlichen enthalten. Im Weiteren wurde der Aufbau überarbeitet. 
Ausbildungen, die mit einem eidgenössischen Berufsattest (EBA) oder mit 
einem eidgenössischen Fähigkeitszeugnis (EFZ) abgeschlossen werden, sind 
neu im Teil «Berufspraxis und Schulunterricht» beschrieben, Ausbildungen 
an der Informatikmittelschule, der Handelsmittelschule sowie die Ausbil-
dung Gestalter/Gestalterin der Schule für Gestaltung im Teil «Berufsbil-
dung in einer Vollzeitschule» (grün). Im gelben Teil «Allgemeinbildung» 
werden die Fachmaturitätsschule und die Übergangsklasse WBS–Gymna-
sium vorgestellt, und unter den Brückenangeboten (orange) wurde neu die 
Verkehrsschule aufgenommen. 
Die Exemplare von «Nach der Weiterbildungsschule: die Bildungswege» 
für die Schülerinnen und Schüler der 2. WBS-Klassen werden den Klas-
senlehrpersonen nach den Sommerferien zugestellt. Weitere Exemplare 
der Broschüre sind im Stadtladen und im Ressort Schulen erhältlich:
• Stadtladen, Rathaus, Marktplatz 9, 4001 Basel; Öffnungszeiten: Diens-

tag bis Freitag 10 bis 18.30 Uhr, Samstag 10 bis 16 Uhr
• Ressort Schulen, Leimenstrasse 1, Telefon 061 267 84 07/08, E-Mail 

stab.schulen@bs.ch.

Die Broschüre ist, ebenso wie weitere Broschüren des Ressorts Schulen, auch auf dem kantonalen Bildungsserver eduBS unter 
www.edubs.ch/die_schulen/schulen_bs/publikationen/index.pt als PDF-Datei verfügbar.

«Sicher fair!» im öffentlichen Verkehr.
38 000 Jugendliche waren bisher in der spannenden Erlebniswelt auf Schienen zu Gast.
Besuchen auch Sie mit Ihrer Schulklasse die Präventionskampagne «Sicher fair» im SBB Schulzug!

€ Themen: Unfallverhütung, Vandalismus, korrektes Verhalten von Jugendlichen in den Zügen und im Bahnumfeld.
€ Ideale Schulstufe: 5.…9. Klasse. Bitte um frühzeitige Anmeldung (Platzzahl beschränkt).
€ Das SBB Moderatorenteam und Bahnpolizisten führen in rund 90 Minuten durch den Schulzug.
€ Die Bahnreise innerhalb Ihrer Region/Ihres Kantons zum Standort des Schulzuges wird Ihnen offeriert.

Der SBB Schulzug auf Tournee in der Region Basel.

Die nächsten Stationen 2006

€ Basel SBB, 11. bis 15. September 2006

Anmeldungen mit Angabe des Ortes und des
gewünschten Termins, Adresse und Telefonnummer
bitte an:

daniel.joerg@login.org
Tel. 051 220 28 80, Fax 051 220 44 33
www.sbb.ch/schulinfo

Anmeldeschluss: Bis 2 Wochen vor Termin
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Elisabeth Wiessner unterrichtet seit 34 
Jahren: fünf Jahre an der Primarschule, 
anschliessend – parallel zum Heilpäda-
gogikstudium – während drei Jahren eine 
Primarkleinklasse und seit 1998 eine 
heilpädagogische Sonderklasse der Stufen 
sechs bis neun.
«In meiner Klasse sind neun schulbil-
dungsfähige Schülerinnen und Schüler 
mit speziellen Bedürfnissen. Äusserlich, 
in ihrem Freizeitverhalten und in ihren 
Wünschen, Ideen und Sorgen unterschei-
den sie sich nicht von andern Jugend-
lichen. Alle haben eine Lernbehinderung, 
die meisten eine durch viele Wechsel ge-
prägte Schullaufbahn hinter sich.
Bei mir sollen sie in einer ruhigen Ar-
beitsatmosphäre die Möglichkeit erhal-
ten, Lernfortschritte zu erzielen und ein 
gesundes Selbstvertrauen aufzubauen. 
Mit klaren Linien möchte ich ihnen eine 
solide Grundlage für ihr Leben bieten. 
Mein oberstes Ziel ist es, diese Men-
schen zur grösstmöglichen Selbständig-
keit zu führen. 

Wir beginnen unseren Schultag in der 
Sofaecke, was eine friedliche Stimmung 
fördert. Nach der Begrüssung und den 
Informationen zum Tageslauf setzen 
sich die Schülerinnen und Schüler an ihr 
Pult. Zurzeit befassen wir uns mit den 
Weltreligionen; heute behandeln wir die 
Gottheiten des Hinduismus. Einzelne 
Schülerinnen und Schüler lesen Wandta-
feltexte zu verschiedenen Gottesbildern 
vor. Nun kläre ich Verständnisfragen. 
Meine Sprache ist bewusst einfach; die 
Sätze sind kurz, enthalten aber die wich-
tigen Fachausdrücke. Meist formuliere 
ich die gleiche Information ein zweites 
Mal mit andern Worten. Nun schreiben 
die Schülerinnen und Schüler die Texte 
auf ihr Arbeitsblatt, das noch andere 
Infos enthält. Ich lege Wert auf Sorgfalt 
und konzentriertes Arbeiten. Im dritten 
Teil des Unterrichtsblockes sitzen wir 
noch einmal in der Sofaecke, wo ich 
ihnen weitere Sachinformationen gebe. 
Die Schülerinnen und Schüler denken 
über das Gelernte nach und ich rege zum 
Diskutieren an. Es entsteht ein interes-
santes Gespräch. Sie stellen eifrig Fragen 
und äussern kritische Bemerkungen. Im 
mündlichen Unterricht achte ich darauf, 
dass die Schülerinnen und Schüler ohne 
aufzustrecken reden, aufmerksam zuhö-
ren und einander nicht ins Wort fallen. 
Wichtig sind mir respektvolles Umgehen 
miteinander und das Akzeptieren des an-
dern in seinem Anderssein. 
Nach der Zehn-Uhr-Pause � ndet Abtei-
lungsunterricht statt. Die Schüler rechnen 
und die Schülerinnen kochen das Mittag-

essen. Einmal pro Woche essen wir zusam-
men. Danach erteile ich den Schülerinnen 
Mathematik, währenddem die Schüler bei 
einer andern Lehrkraft in Hauswirtschaft 
unterrichtet werden. Nach jedem Semester 
wechseln wir. Sportunterricht und Pro-
jekte, beispielsweise Lager, Projektwochen, 
Wanderungen, Gewaltprävention oder die 
Abschlussreise, führen wir gemeinsam mit 
den andern drei Oberstufenklassen des 
Niederholz-Schulhauses durch.
Unsere Schule folgt keinem festen Lehr-
plan. Die Themen des Sachunterrichts 
dürfen meine Schülerinnen und Schüler 
wählen. Inhalte in Deutsch und Mathe 
richten sich nach dem Entwicklungs-
stand des Einzelnen. Auf dem Stunden-
plan stehen auch viele Kunstfächer. Alle 
sechs Monate setzt das Klassenteam für 
jeden Schüler und jede Schülerin indivi-
duelle Lernziele fest. Diese beinhalten 
meist Fähigkeiten zur Bewältigung des 
Alltags: Pünktlichkeit, Hö�  ichkeit, Sau-
berkeit und Ordnung. 
Im 8. Schuljahr verwenden wir viel Zeit 
für die Laufbahnvorbereitung. Zusam-
men mit der IV-Berufsberatung, den El-
tern und den Schülerinnen und Schülern 
suchen wir die bestmögliche Lösung für 
die beru� iche Eingliederung nach der 
obligatorischen Schulzeit.
Meine Arbeit ist sehr vielseitig. Die Frei-
heit in der Unterrichtsgestaltung, die 
kleinen und grossen Erfolge in der För-
derung der Jugendlichen und deren Di-
rektheit bereiten mir Freude. Doch wenn 
einer dieser jungen Menschen trotz allen 
Bemühungen stehen bleibt und noch 
mehr Zeit und andere Impulse braucht, 
als ich ihm zu geben vermag, fällt es mir 
schwer, dies anzunehmen.»

In der September-Ausgabe wird Rein-
hard Gfeller, Lehrer an der Fachma-
turitätsschule, aus seinem Schulalltag 
berichten.

«Wichtig sind mir respektvolles 
Umgehen miteinander und das 
Akzeptieren des andern in seinem 
Anderssein»: Elisabeth Wiessner

Foto: Sylvia Gomm

«ZU GRÖSSTMÖGLICHER 
SELBSTÄNDIGKEIT FÜHREN»
Elisabeth Wiessner, Lehrerin an der Heilpädagogischen Schule 
Niederholz in Riehen
Aufgezeichnet von Sylvia Gomm
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Eintauchen in die Berufswelt, das ist die 
beste Berufsberatung. Deshalb veran-
staltet die «Organisation der Arbeits-
welt OdA Gesundheit beider Basel» im 
Herbst einen Erlebnisparcours, der nicht 
auf Informationen, sondern auf inter-
aktivem Erleben basiert. Ein Rundgang 
führt durch verschiedene Berufswelten 
des Gesundheitswesens und zeigt die As-
pekte der P� ege sowie der medizinisch-
technischen Bereiche. 

Die diesjährige «Gsund» � ndet vom 30. 
Oktober bis 3. November 2006 in Mut-
tenz statt. Die Teilnehmer und Teilneh-
merinnen partizipieren bei gespielten und 
echten Alltagssituationen. Immer wieder 
werden sie aktiv ins Geschehen miteinbe-
zogen und sammeln Erfahrungen, indem 
sie bei p� egerischen Verrichtungen assis-
tieren, sich in einem � ngierten Opera-
tionssaal bewegen oder im medizinischen 
Labor Proben analysieren. Die Jugend-
lichen tauchen ab in eine Welt, die sie so 
nicht kennen. Vieles passiert unvermittelt 
und für etliche wohl nicht erkennbar, ob 
es gespielt oder real ist. Austragungsort ist 
das Alters- und P� egeheim «Zum Park» 
in Muttenz, eine reale Umgebung also, 
in der ein Tag im Gesundheitswesen erst 
richtig spürbar wird. Der Rundgang des 
Erlebnisparcours wird im Klassenverbund 
absolviert und dauert rund drei Stunden. 

Zielpublikum: Klassen des 
7. bis 9. Schuljahrs
Konzipiert wurde der Anlass für Jugend-
liche, die sich momentan mit dem Thema 
Berufswahl auseinander setzen. Romy 
Geisser, Geschäftsführerin der OdA Ge-
sundheit beider Basel, stellt fest, dass «vor 
allem Jugendliche von der 7. bis 9. Klasse» 

angesprochen sind. Gesundheitsberufe sind 
auf der Sekundarstufe II und der Tertiärstu-
fe angesiedelt. Wünschenswert wäre daher, 
wenn die Teilnehmer und Teilnehmerinnen 
mit ihrer Vorbildung auch reelle Chancen 
haben, einen solchen Beruf zu erlernen. 
Die schulische Vorbildung für «Fachan-
gestellte/r Gesundheit» ist vorzugsweise 
ein WBS-Abschluss (Niveau E), die me-
dizinisch-technischen Gesundheitsberufe 
sowie der Diplom-P� egeberuf setzen einen 
Abschluss der Sekundarstufe II voraus, bei-
spielsweise einen FAGE-Abschluss respek-
tive ein anderes Fähigkeitszeugnis, oder ein 
FMS-Diplom oder eine Matur. 

Nachwuchsförderung
Die Gsund 2006 � ndet nach 1998, 2000 
und 2002 zum vierten Mal statt. Erstmals 
werden auch Schüler und Schülerinnen 
des Kantons Basel-Stadt eingeladen. Was 
bei der ehemaligen Berufsschule für P� ege 
Baselland fest zum Programm gehörte, wird 
nun von der OdA Gesundheit beider Basel 
fortgesetzt. OdA heisst «Organisation der 
Arbeitswelt» und ist der regionale Zusam-
menschluss der Berufsbildungsanbieter im 
Gesundheitswesen. Die OdA vertritt als 
Arbeitgeber-Dachorganisation die spezi-
� schen Bildungsinteressen der Spital-, Kli-
nik-, P� egeheim- und Spitexorganisationen 
der Kantone Basel-Stadt und Basel-Land-
schaft. Die OdA Gesundheit beider Basel 
engagiert sich gemäss neuem Berufs-
bildungsgesetz in der Berufsbildung und 
fördert den Nachwuchs gut ausgebildeter 
Fachpersonen für die Gesundheitsinstitu-
tionen. 

Weitere Informationen zur Organisation 
OdA, einigen Berufsbildern und dem Er-
lebnisparcours Gsund gibt es unter www.
gesundheitsberufe-beiderbasel.ch. Unter 
der Rubrik «Gsund 2006» kann auch 
ein Anmeldeformular heruntergeladen 
werden. Anmeldungen werden bis zum 
25. August 2006 entgegengenommen.

Jeder Gesundheitsberuf bedarf spe-
zieller Bekleidung, die nicht immer 
ganz leicht anzuziehen ist

EINTAUCHEN IN DIE WELT 
DER GESUNDHEITSBERUFE
Die «Gsund» vom 30. Oktober bis 3. November 2006 in Muttenz

von Brigitte Vogel




































